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  1. Zu diesem Reiseführer




  Rom ist ab etwa 1500 die Kulturhauptstadt Europas. Heute gibt es in Rom kaum eine Kunstepoche, die dort nicht anhand zahlreicher Objekte zu studieren wäre. So ist es ohne weiteres möglich, sich einige Tage in Rom nur mit der Antike, dem frühen Christentum, dem Mittelalter, der Renaissance oder dem Barock zu beschäftigen. Mit diesem Reiseführer ist ein ähnlicher Weg gewählt worden; er ist ganz der Wirkungsvielfalt von Gianlorenzo Bernini (1598-1680) gewidmet. 




  Bernini hat ein immenses bildhauerisches Werk hinterlassen, zahlreiche Architekturen geschaffen und den Innenraum des Petersdomes zu dem gemacht, wie er sich heute in seiner ganzen Pracht vor unseren Augen entfaltet. Seinem Schöpfungsreichtum und seinem Einfluss auf spätere Künstlergenerationen verdankt die Ewige Stadt einen nicht unerheblichen Teil ihres barocken Gewandes. Da das Multitalent Bernini beinahe zeitlebens in Rom gewirkt hat, ist es ein leichtes, ihm eine Woche lang auf seinen Spuren zu folgen. 




  In dieser Version des Führers zu Berninis Kunstobjekten liegt der Schwerpunkt auf der Beschreibung und der Deutung seiner Werke mit Blick auf ihre religionsgeschichtlichen und kirchenpolitischen Hintergründe. Bernini war nicht nur genial darin, religiöse Texte in Skulpturen zu verwandeln; zu seiner Zeit legten seine Auftraggeber, vor allem Päpste, zudem viel Wert darauf, sich für die Nachwelt kostspielige Denkmäler zu schaffen. Und Bernini war der Künstler, der ihrer Eitelkeit auf einzigartiger Weise Genüge leistete. 




  Er wirkte unter acht Päpsten, zwei von ihnen, Papst Urban VIII. und Papst Alexander VII., machten ihn zu ihrem Hofkünstler. Dabei konnte Bernini aus dem Vollen schöpfen, da die Päpste in ihrem Bemühen zur Selbstdarstellung keine Kosten scheuten – was den Kirchenstaat beinahe in den Bankrott trieb. 




  In einer umfassenderen Fassung des Reiseführers werden weitere Werke des Künstlers besprochen, wird umfangreicher auf seine handwerkliche Herangehensweise eingegangen und das Umfeld näher beleuchtet, in dem er arbeitete. 




  Es ist wohl etwa eine Woche vonnöten, wenn man alle Kunstobjekte Berninis gebührend würdigen will. Da jedes Kapitel in sich geschlossen ist, kann man natürlich den Führer auch für einen kürzeren Aufenthalt in der Ewigen Stadt nutzen, wenn man nur einzelne Werke des Künstlers besichtigen will. 




  Als Ausgangspunkt der Wegbeschreibungen haben wir die Innenstadt gewählt. 




   2. Viele Wege führen nach Rom




  Mit dem Flugzeug




  Mit dem Flugzeug können Sie von den meisten deutschen Airports beide Flughäfen von Rom anfliegen, den Flughafen Fiumicino (Leonardo da Vinci), den die traditionellen Fluglinien frequentieren, und den kleineren Flughafen Ciampino. Von hier können Sie mit einem Bus, den einige Fluggesellschaften bereitstellen und für den in der Schalterhalle Fahrkarten gekauft werden können, in die Innenstadt zur Stazione Termini gelangen. 




  Auf dem Flughafen Fiumicino folgen Sie, wenn Sie für die etwa 40 km lange Strecke bis zur Innenstadt kein Taxi nehmen wollen, den Hinweisschildern „Stazione“ zum Bahnhof am Flughafen. Von dort fahren zwei Züge in die Innenstadt, für die Sie im Bereich unmittelbar vor den Gleisen an Schaltern oder auch in einem „Tabacchi“ Fahrkarten kaufen können. Die Fahrkarte müssen Sie in einem der Automaten, die sich am Beginn der Bahnsteige befinden, entwerten. Vor den Gleisen befinden sich Hinweisschilder, die über den Streckenverlauf informieren. 




  Haben Sie Ihr Hotel nicht in der Umgebung des Hauptbahnhofs, sondern in der Innenstadt gebucht, steigen Sie an der Stazione Trastevere aus (im Zug befinden sich gewöhnlich Pläne mit den Abfolgen der Stationen oder fragen Sie Einheimische - notfalls mit einem Zettel in der Hand - im Zug, wann Sie aussteigen müssen). Überqueren Sie, an der Stazione Trastevere angekommen, nach Verlassen des Zuges den vor dem Bahnhof gelegenen Parkplatz, bis Sie auf die Straßenbahnlinie Nr. 8 treffen. Der Endpunkt der Bahn befindet sich in der Innenstadt an der Piazza Venezia. Eine Station vor der Endstation, Station „Largo Argentina“, wo es einen Taxistand gibt, liegt noch zentraler (in der Straßenbahn ist gewöhnlich ein Plan des Streckenverlaufs angebracht). 




  





  Mit der Bahn




  Reisen Sie mit der Bahn an, dann ist Ihr Zielbahnhof gewöhnlich „Stazione Termini“ (Hauptbahnhof Roms). Direkt vor dem Bahnhof liegen der ZOB und ein Taxistand. Die beiden Metrolinien A und B (gekennzeichnet durch „M“ für Metropolitana) kreuzen sich unter dem Bahnhof und umkreisen die Innenstadt. Weitere Linien sind im Bau oder in der Planung.




  





  Mit dem Auto




  Wenn Sie Rom mit dem Auto erreichen und Ihr Hotel nicht über einen hauseigenen Parkplatz verfügt, werden Sie in der Innenstadt keine Gelegenheit finden, den Wagen für längere Zeit abzustellen. Gute Parkmöglichkeiten bietet der Aventin. Dieser Hügel ist nicht zu weit von der Innenstadt entfernt und größtenteils gut bewacht, da sich dort einige Botschaften befinden. 




  





  





  Der Stadtplan umfasst etwa das historische Zentrum, das heißt, das Gebiet Roms, das sich ab dem Mittelalter innerhalb der antiken Aurelianischen Stadtmauer herausgebildet hat. Nur der Petersdom und die Villa Borghese befinden sich fuori le Mura, also außerhalb der Stadtmauer. Dennoch ist jedes Besichtigungsobjekt fußläufig zu erreichen. Natürlich können Sie hier und da die Wegstrecke mit einem der öffentlichen Verkehrsmittel Roms verkürzen, zu denen wir unten Hinweise geben.




  





  Die Markierungen und die Legende verweisen auf die im Reiseführer beschriebenen Besichtigungsobjekte.
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  1: Villa Borghese




  2: S. Bibiana




  3: Palastarchitekturen: Palazzo Montecitorio, Palazzo Barberini, Palazzo Chigi-Odescalchi




  4: Raimondikapelle in S. Pietro in Montorio




  5: Cornarokapelle in S. Maria della Vittoria




  6: Piazza Navona




  7: Chigikapelle in S. Maria del Popolo




  8: S. Andrea al Quirinale




  9: Petersdom




  





  Unterwegs in Rom




  Die öffentlichen Verkehrsmittel sind in Rom günstig. Fahrkarten (Biglietti) erhalten Sie am Bahnhof oder in den „Tabacchi“, bisweilen auch in den „Bars“, selten in den Verkehrsmitteln selbst. Wenn Sie in der Bahnhofsgegend untergebracht sind, empfehlen wir Ihnen dringend eine Wochenfahrkarte (Biglietto settimanale) zu kaufen. Die Fahrkarte wird in dem Verkehrsmittel entwertet, das Sie zuerst benutzen, und ist dann eine Woche gültig. Mit der Wochenkarte können Sie jede Bus- und Straßenbahnlinie benutzen, ebenso die Metro und die Vorortzüge. Eine Wochenkarte können Sie ggf. auch schon auf dem Flughafenbahnhof erstehen, so dass Sie sie für die Straßenbahnlinie Nr. 8 von Stazione Trastevere in die Innenstadt benutzen können. Diese Karte ist jedoch nicht für den Zug vom Flughafen Fiumicino gültig. Hierfür müssen Sie eine gesonderte Karte kaufen.




  Es gibt, wie gesagt, zwei Metrolinien, die sich nur einmal, unter dem Bahnhof „Stazione Termini“ kreuzen. Die Linien (A und B) fahren jedoch nicht durch die historische Innenstadt (eine solche ist im Bau), sondern umkreisen sie. Sollten Sie am Bahnhof eine Unterkunft finden, lohnt es sich gleich zu Beginn Ihres Romaufenthalts das Prinzip und die Richtungen der Metrolinien zu erkunden. Es sind jeweils das Fahrtziel und die Zwischenstationen auf Schildern angegeben.




  Das römische Nahverkehrssystem ist weitaus besser als sein Ruf. An jeder Bushaltestelle sind Hinweisschilder mit den jeweiligen Buslinien, ihren Zielhaltestellen (ganz unten) und den Zwischenstationen angebracht. Die Haltestelle, an der Sie sich befinden, ist gewöhnlich rot umrandet. Ein rotes M rechts neben den verzeichneten Stationen weist auf eine Umsteigemöglichkeit in die Metro hin (leider nicht immer mit A oder B vermerkt), ein Viereck mit vier Richtungspfeilen links auf Knotenpunkte verschiedener Buslinien. Unten sind der erste und der letzte Einsatz der Busse angegeben. Die Linien, die mit einer Eule und „notturno“ ausgewiesen sind, fahren nur nachts. 




  Die wichtigsten Busse sind für Sie, wenn Sie in der Bahnhofsgegend untergekommen sind, die Linien 64 und die 40 (ein grüner, langer Expressbus, der nur die wichtigsten Stationen anfährt); beide Linien durchqueren die Innenstadt bis zum Petersdom (und werden daher leider gerne von Taschendieben frequentiert). Durch die engen Straßen der historischen Altstadt sind einige Linien mit kleinen Elektrobussen eingerichtet worden. 




  Da Sie die einzelnen Stationen wahrscheinlich nicht kennen, ist es von Nutzen, wenn Sie sich schon zu Hause einen Übersichtsplan von Rom angucken und sich einige markante Punkte merken; zu denen gehören die Stazione Termini, die Via Nazionale, die Piazza Venezia, die Via del Corso, der Corso Vittorio Emanuele (kurz: Corso Vittorio) und die Piazza del Popolo. 




  Weitere Informationen zu den öffentliche Verkehrsmitteln finden Sie unter:




  www.roma-antiqua.de („öffentlicher Nahverkehr“)




  





  Die Tarife für die Taxis entsprechen etwa denen in Deutschland. Allerdings wird bisweilen ein Aufschlag fürs Gepäck und einer als Nachtzuschlag erhoben. 




  

  3. Wissenswertes zum Aufenthalt in Rom





  Reisezeiten 




  Einzelreisende sollten die Fahrt mindestens ein halbes Jahr im Voraus zu planen beginnen, denn zu bestimmten Jahreszeiten – wie zur Osterzeit - ist es schwer, in Rom Hotelzimmer zu bekommen. Gruppen sollten sich einen Vorlauf von etwa einem Jahr nehmen. 




  Der Sommer ist in Rom gewöhnlich sehr heiß, vor allem im August. Für „Hitzebeständige“ bietet der Sommer jedoch auch Vorteile; die Stadt ist bei weitem nicht so sehr mit Touristen überlaufen, und man braucht die Reise nicht so lange im Voraus zu planen, da zu dieser Zeit gewöhnlich genügend Zimmer frei sind. Die so genannte Roma Estate, der „Römische Sommer“, macht Rom in den Sommermonaten zusätzlich attraktiv. Zu annehmbaren Preisen werden zahlreiche cineastische, musikalische und andere kulturelle Veranstaltungen, zumeist all’ aperto, unter freiem Himmel und oft vor antiker Kulisse, angeboten.




  Siehe dazu die auf Italienisch gehaltene Website:





  http://www.estateromana.comune.roma.it





  





  Unterkünfte




  Als Bernini in Rom lebte und arbeitete, nahm die Innenstadt innerhalb der antiken Aurelianischen Stadtmauer kaum ein Fünftel ihrer heutigen Fläche ein. Somit findet man beinahe alle Arbeiten Berninis im Stadtzentrum.




  Von der Innenstadt ausgehend, können Sie also alle Besichtigungsobjekte zu Fuß erreichen. Wir empfehlen Ihnen daher, eine – im Vergleich zur Bahnhofsgegend – teurere Unterkunft im Innenstadtbereich zu buchen, dem Bereich zwischen Piazza Venezia, Spanischer Treppe, Piazza del Popolo, Engelsbrücke und Campo de’ Fiori; auch Trastevere ist geeignet. Sie ersparen sich lange Wege zu den Besichtigungsobjekten, erleben die Stadt intensiver und können die Mittagspause und die Abende, ohne lange Heimwege zurücklegen zu müssen, in der Innenstadt genießen.




  Wir selbst haben sehr gute Erfahrungen mit der „Maison Giulia“ im Herzen der Altstadt gemacht:




  http://www.maisongiulia.it 





  





  Für weitere Hinweise zu Hotels und Apartments empfehlen wir:




  http://www.hotels.com und 




  http://www.romesweethome.com 





  





  Recht ordentliche Stadtpläne sind beinahe in jedem Hotel oder in den öffentlichen Informationsständen erhältlich.




  





  





  Besuch kultureller Stätten




  





  Wenn Sie sich bei Ihrem aktuellen Romaufenthalt ganz auf Bernini konzentrieren, brauchen Sie nur für die Villa Borghese eine Eintrittskarte, alle anderen Kunstobjekte des Künstlers sind frei zugänglich oder von außen zu besichtigen.




  Rom verfügt über staatliche, städtische und kirchliche Museen. Personen unter 18 Jahren oder über 65 Jahre erhalten unter Vorlage ihres Personalausweises (oder einer guter Kopie davon) einen vergünstigten oder freien Eintritt. Die Kunstobjekte in den Kirchen und die Kirchen selbst stehen natürlich allen kostenlos zur Verfügung. 




  Wir machen an dieser Stelle keine konkreten Angaben zu den Eintrittspreisen, da diese jeweils der allgemeinen Entwicklung des Preisniveaus angepasst werden. Man kann jedoch sagen, dass die Eintrittsgelder für das, was man geboten bekommt, angemessen sind.




  Recht aktuelle Informationen zu den Öffnungszeiten und den Eintrittspreisen aller kulturellen Einrichtungen in und um Rom finden Sie unter:




  http://www.roma-antiqua.de („Öffnungszeiten und Eintrittspreise“). 




  





  Die offizielle Website des römischen Fremdenverkehrsamt ist:




  http://www.turismoroma.it 





  





  





  Auch wenn wir auf die Internetadressen zu den Öffnungszeiten verweisen, so muss in einer lebendigen Stadt immer mit Unwegsamkeiten gerechnet werden. So kann es passieren, dass Sie eine Kirche nicht besichtigen können, weil dort gerade ein besonderer Gottesdienst - wie z.B. eine Seligsprechung im Petersdom - gefeiert wird. Sie können sich aber einige Wochen vor Antritt Ihrer Reise an das deutsche Pilgerbüro wenden, ihr Programm vorlegen und nach möglichen Behinderungen fragen. Sie können sich dort auch Informationen über besondere kirchliche Veranstaltungen wie Ostergottesdienste u.a. einholen. 




  http://www.pilgerzentrum.net 





  





  Beachten Sie, dass die meisten Kirchen täglich zwischen ca. 12 und 16.30 Uhr eine Mittagspause einlegen und dann geschlossen sind und dass an Sonn- und Feiertagen vormittags Gottesdienste stattfinden und die Kirchen somit nur eingeschränkt zu besichtigen sind. 




  Zahlreiche Kirchen Roms dürfen Sie nur in „ordentlicher Kleidung“ betreten, d.h. dass Männern in kurzer Hose und Frauen mit schulterfreier Oberbekleidung der Zutritt auch in der sommerlichen Hitze verwehrt wird. Für Frauen empfiehlt es sich, immer ein dünnes Tuch mitzuführen, das dann um die Schultern gelegt werden kann. 




  





  Restaurants und Bars




  





  Preise und bezahlen




  Die Restaurantpreise sind in Rom günstiger als in vergleichbaren deutschen Großstädten. Bier und Cola sind ungleich teurer, Wein ist günstiger, der Preis für Mineralwasser fällt kaum ins Gewicht. Denen, die über einen schmalen Geldbeutel verfügen, stehen genügend Pizzabäcker zur Verfügung, die Pizzen nach Wahl und in gewünschter Größe anbieten. Leider lauern heute immer häufiger – zumeist junge – Restaurantwerber vor den Lokalitäten, was das Essen dort nicht besser oder schlechter macht. Insgesamt betrachtet findet man beinahe überall ein ausgewogenes Preis-Leistungs-Verhältnis. 




  Besuchen Sie ein Restaurant mit einer Gruppe, bekommen Sie gewöhnlich eine Gesamtrechnung und müssen den Betrag dann in der Gruppe zusammensammeln. Das getrennte Bezahlen ist unüblich, und nur wenige Restaurants machen da eine Ausnahme, am ehesten noch die in der Bahnhofsgegend, da sie häufiger von Jugendgruppen besucht werden, die wohl öfter auf eine getrennte Bezahlung bestehen.




  





  Trinkgeld




  Selbst wenn Sie - wie bei uns üblich - nach Erhalt der Restaurantrechnung den Preis aufrunden, erhalten Sie gewöhnlich dennoch den Restbetrag zurück. Lassen Sie ein kleines Trinkgeld, wenn Sie wollen, auf dem Tisch liegen. 




  





  Bars




  In Rom gibt es zahlreiche Bars. Trotz des Namens handelt es sich um Lokale, in denen vor allem ein Espresso oder Cappuccino angeboten wird; oft erhält man auch Tabakwaren und bisweilen Fahrkarten für die öffentlichen städtischen Verkehrsmittel. Dazu ein wichtiger Hinweis: Wollen Sie in einer Bar ein Getränk zu sich nehmen, so können Sie dies im Stehen an der Theke oder im Sitzen tun; allerdings bezahlen Sie, wenn Sie sich am Tisch bedienen lassen (wozu Sie als Tourist auch oft aufgefordert werden), ungleich mehr als an der Theke. Dies ist völlig unabhängig vom äußeren Erscheinungsbild der Bar.




  





  Brunnen




  Sie werden in Rom zahlreiche zylinderförmige öffentliche Brunnen finden, die ein erstklassiges kühles Wasser zum Nulltarif offerieren, das Sie ohne Bedenken trinken können – nur ganz wenige Brunnen sind davon ausgenommen und mit „non potabile“ (nicht trinkbar) gekennzeichnet. Gerade in heißen Jahreszeiten empfiehlt es sich also, immer eine Plastikflasche mit sich zu führen.




  





  Toiletten




  Öffentliche Toiletten sind in Rom rar gesät. In der Innenstadt können Sie natürlich eine Bar aufsuchen, sollten dann aber zuvor an der Theke ein kleines Getränk bestellen. Die Toilettenkultur in Rom hat sich in den letzten Jahren zwar etwas gebessert, lässt aber dennoch sehr zu wünschen übrig, so dass es sich z.B. empfiehlt, immer ein Päckchen Taschentücher mit sich zu führen. Auch in größeren Restaurants befindet sich manchmal nur eine Toilette für Männer und Frauen.




  





  Shopping 




  Wie in jeder Metropole in Europa finden Sie in Rom Einkaufsmöglichkeiten für jeden Geldbeutel. Was die römische Innenstadt auszeichnet, sind die vielen kleine Geschäfte und Boutiquen, weniger die Verkaufsketten. Zudem gibt es hier noch Läden, die ausschließlich einen Artikel wie Schlipse, Hemden, Strümpfe und anderes anbieten – wie auch immer sich das rechnet. 




  Auf die bedeutendsten Shoppingmalls gehen wir kurz in den Wegbeschreibungen ein. 




  





  Mobil in Rom




  Sie entdecken Rom und genießen das bunte Treiben in der Stadt am besten zu Fuß. Gleichwohl hat sich die Stadt den herkömmlichen oder modernen Fortbewegungsmitteln nicht verschlossen. 




  Wollen Sie auf ein Auto in Rom nicht verzichten, ist es am besten, sich eines über ein Reisebüro von zu Hause aus zu buchen; bei Problemen haben Sie dann immer einen deutschen Ansprechpartner. 




  Am Flughafen gibt es selbstverständlich zahlreiche Anbieter von Mietwagen. Einige Firmen gewähren den Service, das Auto am Flughafen zu mieten und an der Stazione Termini in der Innenstadt wieder abzugeben oder umgekehrt. 




  Mittlerweile gibt es auch mehrere Anbieter von Fahrrädern, Motorrollern und Segways. 




  http://www.getyourguide.de („Fahrräder“ oder „Motorroller“)




  http://www.viatorcom.de („Segways“). 




  





  Den Tiber auf einem Boot genießen Sie am besten in den Abendstunden.




  http://www.getyourguide.de („Bootsfahrten auf dem Tiber“) 




  





  Notfalldienste 




  In der Innenstadt befindet sich eine Ambulanz (pronto soccorso – etwa: Erste Hilfe) auf der Tiberinsel an der Kirche S. Bartolomeo. 




  Informationen und Telefonnummern zu Notfällen wie Unfällen, Pannenhilfe, Sperren der Visa Card und Ähnlichem finden Sie unter: 




  http://www.romlive.de/notfall-reiseinformationen





  





  Auslandsvertretung




  Die deutsche Botschaft liegt in der Nähe des Bahnhofs in der Via S. Martino della Battaglia.




  http://www.rom.diplo.de 





  

  4. Biographische Anmerkungen zu Bernini





  Das Multitalent
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  Gianlorenzo Bernini





  Gianlorenzo Bernini (1598–1680) war ein Multitalent. Es gab damals beinahe kein Feld der Kunstproduktion, das Bernini nicht bestellt hätte. In seinem über achtzigjährigen Leben tat er sich als Maler, Karikaturist und Bildhauer hervor, er war Architekt und Innenarchitekt, dabei ein Organisationstalent bei der Leitung von Großprojekten. Er schrieb Theaterstücke, für die er ideenreiche und kunstvolle Bühnenbilder entwarf, für die er die Musik komponierte, die er inszenierte und in denen er auch als Schauspieler auftrat. Und er war ein Workaholic; er schuf in seinem langen Künstlerleben über vierzig marmorne Porträtbüsten, entwarf, meißelte oder goss über fünfzig Skulpturen aus Marmor oder Bronze, konstruierte Kirchen, Paläste und Plätze, wofür er die Bauleitung übernahm, schuf Grabmäler und Kapellenräume und hatte seit 1629 die Bauleitung für den Petersdom inne. 




  





  Was wissen wir über Bernini




  Bernini verbrachte sein ganzes Arbeitsleben, von einem kurzen Intermezzo in Paris abgesehen (1665), wo er für König Ludwig XIV. eine Porträtbüste meißelte, in Rom. Über Bernini sind wir also schon deshalb bestens informiert, weil er Kunstwerke schuf, die sein Genie offenbaren. Zudem hat er zahlreiche Zeichnungen und Rohentwürfe (Bozzetti) zu seinen Werken hinterlassen, die uns einigen Aufschluss über seine Arbeitsweise geben. Aber auch an biographischen Details aus anderer Hand über den Künstler fehlt es uns nicht.




  Gianlorenzo Bernini hatte elf Kinder. Das letztgeborene Kind, sein Sohn Domenico (1657-1723), machte innerhalb der Kirche Karriere und verfasste kirchenhistorische Werke. Zudem schrieb er ein Buch über das Leben seines Vaters, das er aber erst 1713 veröffentlichte. Viele Angaben daraus sind jedoch in einem Buch enthalten, das gut 30 Jahre zuvor erschien und das von der Königin Christina von Schweden (1626-89) veranlasst wurde, nachdem diese 1655 nach Rom übersiedelte. Für eine Biographie über Bernini gewann sie den Florentiner Filippo Baldinucci (1624-96). 




  Beide, Baldinucci und Domenico Bernini, waren in ihrem Werk gerade gegenüber den Charaktereigenschaften ihres Protagonisten nicht ganz unvoreingenommen. Etwas anders verhält es sich dagegen mit einer weiteren Quelle zu einem relativ kurzen Lebensabschnitt des Künstlers; diese Quelle stammt von einem Franzosen. 




  Bernini reiste 1665 für etwa ein halbes Jahr nach Paris, wo er unter Ludwig XIV. tätig war. Der König stellte ihm als ständigen Begleiter den Hofmann und Kunstliebhaber Paul Fréart de Chantelou (1609-94) an die Seite. Dieser führte ein halbes Jahr lang so akribisch Tagebuch über sein Zusammensein mit Bernini, dass wir einen recht intimen Einblick in die künstlerischen Aktivitäten, in die Gewohnheiten, aber auch in die Charaktereigenschaften des Künstlers erhalten. 




  





  Die frühen Jahre




  Gianlorenzo Bernini wurde 1598 in Neapel geboren. Sein Vater Pietro (1562-1629) stammte aus Florenz, wo er erfolgreich als Bildhauer arbeitete. 1584 siedelte er nach Neapel über, wo er mit Unterbrechungen seine künstlerische Tätigkeit fortsetzte. Dort lernte er seine spätere Frau Angelica Galante kennen, mit der er unter anderen die Söhne Gianlorenzo und Luigi (1612) bekam. Um 1605 zog die Familie nach Rom, wo Pietro lukrative Aufträge winkten. 




  Der Knabe Gianlorenzo muss ein guter Schüler gewesen sein. Er war sicher sehr wissbegierig und von einer schnellen Auffassungsgabe. Bernini hätte später nie Theaterstücke schreiben und als Unterhalter in Hofkreisen so brillieren können, wenn er nicht schon immer alles, was ihm intellektuell geboten wurde, schnell aufnahm und geistreich umsetzte. Dabei muss er sich das Meiste selbst beigebracht haben. Ein Künstler war ein Handwerker und hatte gewöhnlich keinen Zugang zu Universitäten oder Bibliotheken. Er wird aber Zugang zu Büchern gehabt und später selbst welche besessen haben, die sich vor allem mit der antiken Mythologie beschäftigten; aber die Informationen darüber dürfte er doch viel mehr aus den Kunstwerken der Antike oder solchen seiner Zunftgenossen gewonnen haben, die ihm seinerzeit in Rom in unglaublicher Fülle zur Verfügung standen. 




  Pietro Bernini hat Gianlorenzos begnadete Begabung früh erkannt und gefördert. Der Vater war es auch, der seinen Sohn in die Hofkreise einführte. Hier konnte er schnell dessen Talent zur Schau stellen, so dass Gianlorenzo schon früh Aufträge für marmorne Porträtbüsten erhielt. Als Kardinal Maffeo Barberini, der spätere Papst Urban VIII. (1623-44), den Vater einst mit den Worten warnte, dass der Knabe den Vater an Kunstfertigkeit bald überflügeln könne, soll Pietro geantwortet haben: „Eure Eminenz bedenke, dass dergestalt den Kürzeren zu ziehen, zum Wohle gereicht.“




  Neben dem Studium der antiken Werke interessierten den jungen Bernini die Werke der Gegenwartskunst, der Renaissance und des frühen Barock. Der über seinen Vater früh vermittelte Kontakt zum päpstlichen Hof, erlaubte es Gianlorenzo, unter anderem im Vatikan umfassende Studien an antiken wie an zeitgenössischen Kunstwerken zu treiben. Für Bernini war das genau der Ort, wo er studieren, aber auch auf sich aufmerksam machen und weitere Kontakte knüpfen konnte. 




  Auch wenn Berninis Biographen dem Knaben bereits eine große Kunstfertigkeit attestieren, so tritt Gianlorenzo als eigenständiger Künstler nachweislich „erst“ mit 18 Jahren in der Öffentlichkeit auf. Das muss seine frühe geniale Begebung aber nicht widerlegen. Denn erst mit zwanzig Jahren wurde man in die Zunft der Marmorbildhauer aufgenommen, so dass alle frühen Werke wohl unter dem Namen seines Vaters herausgegeben wurden. Schon bald übernahm Gianlorenzo als „Zunftgeselle“ oder „Meister“ die Werkstattleitung seines Vaters, der sich fortan mehr um die geschäftlichen und organisatorischen Belange seines Sohnes kümmerte. 




  





  Der Durchbruch




  Seinen Durchbruch zum neuen Stern in der römischen Kunstszene erzielte Bernini mit den Werken, die er – gerade Anfang zwanzig - für Kardinal Scipione Borghese für dessen Villa auf dem Pincio anfertigte. Scipione war ein leidenschaftlicher Sammler und Aufkäufer von antiken Kunstwerken und Förderer zeitgenössischer Künstler, unter ihnen, wie gesagt, des jungen Bernini. Ab 1618 meißelte dieser im Laufe von etwa sechs Jahren in der Werkstatt seines Vaters für den Kirchenmann eine Skulptur, den biblischen David, und drei Skulpturengruppen: Aeneas mit seinem Vater und seinem Sohn auf der Flucht aus Troja, der Raub der Proserpina durch den Unterweltsgott Pluto und die Verfolgung der Nymphe Daphne durch den liebestollen Gott Apoll.




  1621 wurde er im Alter von gerade 22 Jahren unter Papst Paul V., aber wohl auf Veranlassung von Maffeo Barberini in den Adelsstand erhoben und zum Cavaliere des Ordens Gesù Cristo ernannt. Dies war Balsam für die Seele des eitlen Künstlers. Auch wenn er „Handwerker“ blieb und auf keinen adligen Stammbaum blicken konnte, so verschaffte ihm der Ritterstand doch ein gewisses Renommee in Rom und seiner Hofgesellschaft. Von nun an bevorzugte er als Namen den Titel: Il Cavaliere. Mit der Ernennung zum Ritter war eine Pension verbunden. 




  Womit Bernini endgültig über die Grenzen Roms und Italiens bekannt wurde, waren die Arbeiten am Petersdom. Geht die Außengestaltung der größten Kirche der Christenheit im Wesentlichen auf Michelangelo zurück, so die Innenraumausschmückung in all ihren wichtigen Teilen auf Bernini. Unter Urban VIII. wurde er 1629 Leiter der Bauhütte des Petersdomes und blieb es zeitlebens. Er schuf den riesigen Baldachin und gestaltete die Vierungspfeiler aus, in die monumentale Skulpturen gesetzt wurden. Unter Papst Alexander VII. (1655-67) goss er unter anderem die Kathedra Petri für die Westkonche der Kirche und setzte seine Pläne für den Petersplatz um. Zu seinen letzten Werken um den Petersdom gehörte die Neugestaltung der Engelsbrücke. 




  





  Kann ein Genie scheitern?




  Aber wenigstens für kurze Zeit sollte der Petersdom auch zum Fluch für den Künstler werden. 




  Auf dem Höhepunkt seines Künstlerlebens angekommen, wurde er zu Beginn der 1640er Jahre beauftragt, den Außenachsen der Fassade der Kirche Glockentürme aufsetzen. Soweit es die rein architektonische Sache, das heißt den Entwurf für die Glockentürme betraf, war er damit ganz in seinem Element; aber an statischer Erfahrung mangelte es ihm. Kaum war ein Turm halbwegs errichtet, schien die Fassade der Kirche zu bersten. Solange sein Förderer Papst Urban VIII. lebte, konnte man über neue Fundamentierungen und einen Weiterbau der Türme diskutieren; aber dieser Papst starb 1644, und sein Nachfolger Innozenz X. (bis 1655), der Bernini weniger gewogen war, veranlasste ihren Abriss. 




  Die Stunde der Konkurrenten Berninis war gekommen, zumal sie nachhaken konnten; denn Bernini ließ seinerzeit die Nischen in den Vierungspfeilern derselben Kirche vergrößern, damit die über 5 m hohen Skulpturen dort Platz fanden. Risse in der Kuppel waren die Folge. Hinsichtlich der Fassade hoffte man jetzt endlich, die Probleme offen darlegen zu können: Man hätte von vornherein einen versierten Architekten für den Bau der Glockentürme heranziehen sollen; es sei abzusehen gewesen, dass der Bau ein Fiasko werden müsse, wenn man die Verantwortung dafür nur in eine Hand lege und vieles mehr. 




  Die Biographen Baldinucci und Berninis Sohn Domenico mussten viel schriftstellerisches Geschick aufwenden, den Künstler postum vor den Angriffen seiner Gegner in Schutz zu nehmen – denn diese ließen auch nach Berninis Tod nicht davon ab, an seinen technischen Leistungen Kritik zu üben. 




  Aber Bernini erholte sich recht schnell von dem Desaster. In der relativ kurzen Zeit der Zurücksetzung schuf er sein spektakulärstes und umstrittenstes Werk, die Figur der heiligen Theresa für die Cornarokapelle in der Kirche S. Maria della Vittoria. Auch Papst Innozenz X. musste schließlich auf das Genie zurückgreifen, als es darum ging, den Platz vor seinem Stadtpalast, die Piazza Navona, mit einem gigantischen Brunnenprojekt auszustatten, dem Vierströmebrunnen. 




  





  Ein Genie kann nur straucheln




  Schon am Ende der 1640er Jahre quollen Berninis Auftragsbücher wieder über. Er war nunmehr auf die Mitarbeit zahlreicher Künstler angewiesen. Oft fertigte der Meister selbst nur Skizzen oder Modelle an, nach denen seine Mitarbeiter die Figuren meißelten oder in Bronze gossen; damit bleibt die jeweilige Idee für die Projekte nach wie vor bei ihm, für die rein künstlerische Ausführung jedoch waren nicht selten Andere verantwortlich. 




  Bernini hat wie kein anderer zeitgenössischer Künstler den römischen Barock geprägt. Schon vor ihm gab es andere geniale Künstler wie Michelangelo im 16. Jh., die sich in allen drei bildenden Künsten, in der Malerei, der Bildhauerei und der Architektur hervortaten. Bernini aber war der Künstler, der diese drei Kunstformen bei Innenraumgestaltungen von zum Beispiel Kapellen ineinander verschmelzen ließ. Er schuf als erster Altarräume, die er mit seinen in Szene gesetzten Skulpturen zu Theaterbühnen ausgestaltete. 




  





  Charakterzüge 




  Bernini war ein genialer Künstler, er war hoch gebildet und von einnehmendem Geist. Seine schnelle Auffassungsgabe und seinen Witz belegen zahlreiche Bonmots, die seine Biographen überliefern. Dies war ein Grund, warum es ihm trotz der Tatsache, dass er künstlerische Schwergewichte als Konkurrenten hatte, gelang, so viele Aufträge von den bedeutendsten Adligen und Kirchenmännern an Land zu ziehen. Aber dies ging auch nicht ohne Intrigen ab. Sich seiner Außenwirkung bewusst, schaffte er es immer wieder, sich an der Kurie unentbehrlich zu machen. Dabei kamen ihm, wie gesagt, seine intellektuelle Gewandtheit, sein einnehmendes und heiteres Wesen, aber auch ein Maß an Skrupellosigkeit und ein gewisser Opportunismus zur Hilfe, Dinge, derer er sich vornehmlich dann bediente, wenn ihm seine Konkurrenten auf dem Feld der Kunst in die Quere kamen. 




  Darunter hatte am meisten sein bedeutendster Herausforderer in Sachen Architektur Francesco Borromini (1599-1667) zu leiden. Solange Bernini diesen versierten Statiker beim Bau des Baldachins im Petersdom brauchte, umschmeichelte er ihn. Später, als Borromini ihm nicht mehr von Nutzen war, war Bernini sich nicht zu schade, sich gar Borrominis Ideen zu bedienen und diese künstlerisch umzusetzen. Borromini war das ganze Gegenteil von Bernini, introvertiert, wenig zugänglich, mürrisch, aber zuverlässig, wenn man vertrauensvoll mit ihm umging. 




  Berninis Eitelkeit war gepaart mit seiner Eifersucht. In künstlerischer Hinsicht ist dies allgemein verständlich angesichts der Konkurrenzsituation unter Künstlern und im Besonderen angesichts der großen Leistungen, derer Bernini sich verdient gemacht hat; im privaten Bereich war dies auf Bernini bezogen moralisch verwerflich. 




  Noch als Junggeselle hatte er ein Verhältnis mit einer gewissen Costanza Bonarelli, einer verheirateten Frau eines seiner Mitarbeiter. Als diese ihn auch mit seinem Bruder Luigi betrog, der für ihn arbeitete, schlug er diesen nieder und ließ der Frau von seinem Diener das Gesicht zerschneiden. Die Bernini dafür vom Papst verhängte Strafe von 3000 Scudi wurde ihm bald erlassen, Luigi floh aus Angst vor seinem Bruder nach Bologna, und der Diener wurde verbannt. Über Costanzas Schicksal ist nichts weiter bekannt. Die einzige „Strafe“, die Papst Urban dem Künstler für seine Vergehen auferlegte, war, dass er Bernini zur Heirat drängte. Und so vermählte sich der nunmehr etwa 40jährige 1639 mit der gut zwanzig Jahre jüngeren Caterina Tezio, der Tochter eines bekannten Anwalts. Er verließ das elterliche Wohnhaus (wo sein Vater schon 1629 verstorben war) und kaufte sich in der Via della Mercede, in der Nähe der Spanischen Treppe, ein Haus, das er großzügig zur Wohnung und zum Atelier umbauen ließ. Mit Caterina hatte er elf Kinder; nach 34jähriger Ehe verstarb seine Frau 1673, sieben Jahre vor dem Tod des Künstlers. 




  Die Ehe mit Caterina scheint das neapolitanische Blut Berninis abgekühlt zu haben. Seinem Bruder Luigi verzieh er, und Luigi wurde einer seiner engsten Mitarbeiter. Mit ihm beriet er sich vor allem in technischen Fragen, und Luigi erwies sich als große Begabung im „Maschinenbau“; zahlreiche Gerüste und Kräne gehen auf ihn zurück, die Bernini für seine Großprojekte einsetzen konnte. Später zeigte Gianlorenzo zudem echte Bruderliebe. Als Luigi 1670 beim Liebesspiel – diesmal mit einem Knaben – ertappt und wegen Päderastie angeklagt wurde – ein Vergehen, auf das die Todesstrafe stand -, konnte Gianlorenzo zusammen mit der Königin Christina von Schweden die Strafe zu einer Verbannung mildern. Aber auch aus dieser durfte Luigi bald zurückkehren. 




  





  Der Tod




  Bernini starb nach kurzer Krankheit am 28. November 1680 in seinem Haus an der Via della Mercede. Er wurde mit großem Prunk in der Kirche S. Maria Maggiore beigesetzt, dort, wo seine künstlerische Laufbahn begann. Hier erhielt der Künstler, der so vielen Kirchenmännern hervorragende Grabdenkmäler schuf, eine schlichte Gedenkplatte. 




  





  Rom zur Zeit Berninis




  Als die Berninis um 1605 von Neapel nach Rom übersiedelten, kamen sie in eine Stadt, die sich seit gut 100 Jahren im Umbruch befand. Im 14. Jh. war Rom mit seinen gut 15 000 – 20 000 Einwohnern kaum mehr als ein Dorf in einem riesigen, von Wildwuchs übersäten Ruinenfeld. Denn die Päpste hatten ihre Zelte im südfranzösischen Avignon aufgeschlagen und von dort aus ihre Seelen betreut. Erst im 15. Jh. kamen sie für immer nach Rom zurück, und ab etwa 1500 verwandelte sich Rom mehr und mehr zu einer großen Baustelle, allen voran dort, wo der neue Petersdom im Entstehen begriffen war. 




  Der Bauboom ging auch im 17. Jh. unverändert weiter, und Rom zählte nunmehr etwa zweihunderttausend Einwohner. Gleichwohl war von dem antiken Wohngebiet, das durch die – zum großen Teil auch heute noch – gut erhaltene Aurelianische Stadtmauer aus dem 3. Jh. n.Chr. eingefasst war, nur etwa ein Fünftel bewohnt. Das Stadtleben konzentrierte sich im Wesentlichen auf das Marsfeld mit dem antiken Pantheon im Zentrum. Nach wie vor lagen die meisten Ruinen unter Gestrüpp oder waren so weit vom Erdboden eingehüllt, dass über ihnen Weinberge und Gärten angelegt werden konnten. Selbst die Wohnungen am oder auf dem antiken Forum Romanum gehörten wie das Wohnhaus der Berninis an der Kirche S. Maria Maggiore noch eher zum Stadtrand. 
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